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Theodizee nach dem koptischen Papyrus 
P. Lips. Inv.-Nr. 23 
 
Tonio Sebastian Richter 
 
 
Mit den Worten des 36. Psalms sprechen wir: „Herr, deine Gü-
te reicht so weit der Himmel ist“. In der jüdischen und christli-
chen Tradition wird grenzenlose Güte fest zu den Wesens-
merkmalen Gottes gerechnet: des Gottes, den dieselbe Tradition 
als den Weltschöpfer anspricht, dem die Existenz und Einrich-
tung des Universums, der Erde und des Lebens auf ihr verdankt 
wird. Aus der Verbindung dieser beiden theologischen Grund-
überzeugungen resultiert jedoch ein Problem: Wie lässt Gott 
das in der menschlichen Erfahrung allgegenwärtige Böse zu, 
oder, prinzipiell gefragt, woher kommt das Böse, wie verträgt 
sich seine Existenz mit der Annahme eines grundguten Welt-
schöpfers?  
Jede Zeit ist gehalten, aufs Neue nach Antworten zu suchen. 
Die Frage selbst ist aber fast so alt wie das Christentum. Bereits 
im 2. und 3. Jahrhundert nach Christi Geburt wurde sie für die 
christliche Theologie drängend. Die gedankliche Bewältigung 
des Problems bedeutete auch zu dieser Zeit eine Auseinander-
setzung mit konkurrierenden Erklärungen. In ägyptischen Über-
setzungen des vierten nachchristlichen Jahrhunderts sind uns 
Originaltexte der Gnosis überliefert. In dieser antiken Offenba-
rungsreligion werden der gute Gott und seine Sphäre radikal 
von der Sphäre der sichtbaren Welt und ihres Universums unter-
schieden. Die letztere ist das Werk des Demiurgen, eines We-
sens, das bei einer Havarie am Rande der göttlichen Sphäre 
entstanden ist, sich aber in völliger Verkennung seiner Lage für 
den höchsten Gott hält. Schlechtigkeit und Nichtigkeit gehören 
in gleichem Maße zum Wesen der Welt und ihres unfähigen, 
eitlen Schöpfers, wie sie dem Reich des wahren und guten Got-
tes fremd sind.  
Weniger radikal, doch tendenziell ähnlich verläuft die Argu-
mentation innerhalb des Neuplatonismus, einer auch für die 
antike christliche Theologie wichtigen philosophischen Strö-
mung. Das pyramidenförmig hierarchisierte Gefüge des Seien-
den beginnt oben mit dem Einen, Göttlichen, dem „Sein selbst“, 
und endet unten mit dem „Nichts“. In diesem Paradigma disku-
tiert Plotin die Frage nach „Wesen und Ursprung des Bösen“ 
(Enneaden I,8): Der Grund des Bösen liegt ganz zu unterst, im 
„Nichts“. Folglich hat das Böse kein eigenes Wesen, sondern 
wird immer nur als Mangel von Gutem aktualisiert und erfahren.  





Für die zeitgenössische christliche Theologie sind beide Lösun-
gen des Problems unannehmbar. Gilt ihr doch der Schöpfer 
dieser Welt nicht als ein übermütiger, in Abwesenheit des Meis-
ters pfuschender Geselle, sondern als der gute Gott selbst, und 
die Schöpfung – bis zum geringsten und noch scheinbar miss-
gestalteten Geschöpf – als Objekt göttlicher Vorsehung und 
Fürsorge. Zudem erscheint ihr das Böse in einer Gestalt perso-
nalisiert, die aus dem jüdischen Traditionsgut übernommen ist 
und religionsgeschichtlich bis in die persische Religion zurück-
verfolgt werden kann – dem Diabolus, Teufel. Natürlich stellt 
sich die Frage nach der Herkunft des Bösen unabhängig davon, 
ob man es appellativ benennt oder mit dem Namen „Teufel“ 
anspricht, die Antwort ist jedoch auf signifikante Weise anders. 
So hält Origenes, einer der ersten und einflussreichsten Sys-
temtheologen der Christenheit, einem christenfeindlichen Neu-
platoniker namens Celsus (Contra Celsum IV 65) entgegen: 
„Und keiner, der nicht eine Untersuchung über das Wesen des 
so genannten ‚Teufels und seiner Engel‘ [Matthäus 25,41] an-
stellt: was er war, ehe er Teufel wurde, und wie er Teufel ge-
worden ist, und welches die Ursache war, dass diejenigen, 
die als ‚seine Engel‘ bezeichnet werden, mit ihm abfielen, 




Abb. 1+2: Koptischer Papyrus P. Lips. Inv.-Nr. 23, © Leipziger Papy-
rus- und Ostrakasammlung, Universitätbibliothek Leipzig. 
 





Damit ist genau der status quaestionis eines koptischen Text-
fragments umrissen, das sich in der Papyrussammlung der 
Leipziger Universitätsbibliothek unter Inventarnummer 23 befin-
det. Dieses nach Schrift und Format aus dem 4. Jahrhundert 
n. Chr. stammende Papyrusblatt enthält die zweite und dritte 
Seite einer sonst unbekannten Schrift, deren literarische Form 
wahrscheinlich die eines Dialoges war. Das dem ägyptischen 
Text zugrunde liegende Werk dürfte in der zweiten Hälfte des 
3. Jahrhunderts auf Griechisch abgefasst worden sein. 
 
Die Stelle, an der die verblasste Tinte leserlich zu werden be-
ginnt, führt direkt medias in res, wenn es dort heißt:  
„p. ii [ …  | …  | … | … (5) … | … | … | … | … (10) 
… ] | … | … | … | Ich frage dich aber: Hat (15) Gott den 
Teufel in der Art geschaffen, | dass er ihm die Bosheit zu-
wies und | er sich von der Gerechtigkeit abkehrte? Ist also | 
der Teufel nicht für die Sünde verantwortlich, und ist es also 
| nicht gerecht, dass für ihn (20) ‚ein Feuer bereitet ist seit 
der Grundlegung | der Welt‘ [Matthäus 25,34/41]? Für 
welche Sünde | wird er denn bestraft, wenn Gott | selbst es 
ist, der die Natur (des Teufels) in dieser Weise [erschaffen 
hat], | wie du deinerseits es sagst: (25) ‚Er wurde in dieser 
Weise erschaffen, | und dieses Wort ist geschrieben über al-
le | Kreaturen der Bosheit‘ – indem du | nämlich die Schrift 
nicht kennst!“   
Offenkundig setzt sich das anonyme theologische Ich des Textes 
mit einer dem Dualismus der Gnosis entgegengesetzten, doch 
nicht minder extremen Position auseinander: einem radikalen 
Monismus, der Gott als alleinige Ursache postuliert und selbst 
die Natur des Teufels auf den Plan und die Tat Gottes zurück-
führen möchte. Diese Position lässt sich nicht mit einem aus der 
Theologiegeschichte bekannten Namen verbinden. Es ist die 
Frage, ob sie von ihrem unbekannten Autor überhaupt ernstlich 
vertreten wird oder ob sie nur ein provokativer Versuch ist, die 
christliche Schöpfungstheologie mit ihren eigenen Mitteln, den 
heiligen Schriften und dem Schriftbeweis, ad absurdum zu füh-
ren. Dagegen argumentiert das Ich des Textes durchaus im Sin-
ne einer theologischen Tradition, wenn es nun fortfährt:   
„Es ist nicht gesagt: | ‚Er (sc. der Teufel) ist ein Menschen-
mörder vom (30) Urbeginn an‘ [Johannes 8,44], sondern 
‚von Anfang an‘.  | Es heißt aber: ‚von Anfang an‘ | [in] Be-
treff [des Ur]sprungs der (sichtbaren) Welt. | Er (Gott) hat 
ihm nä[mlich] ein Feuer we- | gen seiner Sünden bereitet. 
Seit der Grundlegung p. iii der Welt … | … | … |  … (5) 
… | … entsprechend |  dem Beweis, der aus [der] | Schrift 
und aus einer vernünftiger Erwä- | gung der Sache heraus 





aufgestellt ist: Wenn ihm (dem Teufel) zurecht ‚ein Feuer be-
reitet ist (10) seit der Grundlegung [der] Welt‘ [Matthäus 
25,34/41], | (dann) wegen eines Klagegrundes, der | noch 
vor (der Grundlegung) der Welt getan worden ist. Und wenn 
| er vom ‚Ursprung‘ her ein Teufel ist, | ‚geschaffen, um ver-
spottet zu werden von (15) den Engeln Gottes‘ [Hiob 40,19 
LXX], in welcher | Weise wird er (dann) vor dieser Stelle | 
‚Abtrünniger‘ [Hiob 26,13 LXX1] genannt? Von wem fiel er 
denn | ab, wenn er in der Natur verblieb, in der er er- | 
schaffen worden ist? Deiner Meinung nach (20) ist er ja in 
dieser Art erschaffen worden; – jedoch | vermagst du nicht 
einen einzigen Beweis dafür | zu geben, dass er in dieser 
Weise erschaffen worden ist. | Das Psalterzitat zeigt dage-
gen, | dass es nicht der Wille Gottes (25) ist. Es lautet näm-
lich: ‚Herr, ge- | denke deines Geschöpfes, denn der Feind | 
spottet über dich‘ [Psalm 74,18]. In welcher Weise wäre er 
denn der | Feind Gottes, wenn er in der Ordnung, | in der 
Gott ihn erschaffen hat, geblieben wäre? (30) Auch ist an 
anderer Stelle geschrieben: ‚Du liebst ja | alles, was exis-
tiert, und Du verabscheust nichts | von dem, was Du geschaf-
fen hast. Du hättest | keine Sache erschaffen, die Du hasst‘ 
[Buch der Weisheit 11,24].“ 
Hier bricht der koptische Text ab. Die darin vertretene Theologie 
ist die des Origenes. Signifikant ist die Lehre, dass der Teufel 
sich schon vor der Schöpfung der Welt von einem normal ver-
anlagten Geschöpf aus der Ordnung der Engel durch eigenen 
Entschluss in einen Feind Gottes verwandelt hat. Auf der Basis 
des Neuplatonismus protestiert unser Text so gegen eine Onto-
logie des Bösen: Das Böse existiert nicht als Wesen eigener Art, 
weder im dualistischen Sinn als ein Gott entgegengesetztes 
Prinzip, geschweige denn als ein von Gott so geschaffenes und 
gewolltes Wesen. Daraus folgt freilich nicht die Harmlosigkeit, 
sondern allenfalls die „Banalität“ des Bösen. Und gewiss er-
scheint es unter solchem Gesichtspunkt einmal mehr als sinnlose 
Dämonisierung von Menschen, wenn Politiker andere Politiker, 
Staaten, Völker oder Religionen auf einer „Achse des Bösen“ 
lokalisieren wollen. Kern der origenistischen Theodizee ist in-
dessen der Gedanke, dass das Böse sich bereits beim allerers-
ten Mal in einem willkürlichen Akt der Abkehr vom Guten ereig-
nete – und dass die von Gott den personalen Wesen unter sei-
nen Geschöpfen gewährte Willensfreiheit diese Möglichkeit 
immer und immer wieder zulässt. Im Widerspruch zu Gnosis 
und Neuplatonismus ist die theologische Deutung des Bösen 
somit aus einer ontologischen in eine ethische Kategorie über-
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führt worden, und die christliche Theologie ist in diesem Punkt 
dem späterhin verketzerten Origenes weitgehend gefolgt.  
Dieses moralische Böse ist allerdings nur eines unter zahlreichen 
Übeln, die Menschenleid verursachen. Krankheit, Unfälle und 
Katastrophen geschehen, die sich jeder menschlichen Einsicht 
und Deutung entziehen! Jenseits von fragwürdig gewordenen 
Kategorien wie „Prüfung“ und „Strafe“ bleiben Demut und Gott-
vertrauen, damit Trauer nicht in Bitterkeit endet, sondern in Ge-
lassenheit münden kann. 
Vorgetragen am 15. Januar 2003. 
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